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Intro

     Üben macht Spaß

Viele Leute denken, wenn sie das Wort Üben hören an Arbeit, also an sehr Unerfreuliches. Üben kann jedoch auch 
sehr viel Spaß machen, wenn man mit der richtigen Methode rangeht. 

• Um richtig Üben zu können, ist es sinnvoll zu wissen, wie unser Gedächtnis funktioniert.

Ähnlich wie beim Computer, gibt es auch im Gehirn verschiedene Stufen der Datensicherung. Als erstes hätten wir 
da den Arbeitsspeicher, der unserem Kurzzeitgedächtnis entspricht. Wie wir wissen, ist der Arbeitsspeicher in 
seiner Größe (Aufnahmekapazität) begrenzt und sein Inhalt geht verloren, wenn der Computer ausgeschaltet wird. 

Das Kurzzeitgedächtnis hat auch nur eine begrenzte Kapazität und die Daten werden ständig von neuen Eindrü-
cken überschrieben. Eigentlich ist das Kurzzeitgedächtnis immer voll und für neu ankommende Informationen 
müssen immer alte Daten gelöscht werden. Man kann sich das vorstellen, wie ein voller MP3-Player. Um ein neues 
Stück aufzunehmen, muss ich ein altes löschen und es geht somit verloren. Die einzige Möglichkeit Informationen 
(Gelerntes) für längere Zeit zu speichern ist das Überspielen (bzw. Kopieren) ins Langzeitgedächtnis. Die Festplatte 
unseres Gehirns hat nahezu unbegrenzte Kapazität. 
Mit Allem, was ein Mensch im Laufe seines Lebens lernt, werden nur rund 20 % der Gehirnkapazität genutzt. In-
formationen, die also auf richtigem Wege ins Langzeitgedächtnis kommen, verbleiben dort ein Leben lang, wenn 
keine Unterdrückungsmechanismen aktiv werden (Verdrängen von traumatischen oder einfach unangenehmen 
Erlebnissen). 

• Es gibt kein Vergessen, sondern nur ein Nicht-wieder-finden im Archiv unseres Gedächtnisses.

Wir kennen das Sprichwort vom Fahrradfahren, das man einmal gelernt nie mehr vergisst. Beim richtigen Üben 
kommt es darauf an, das Gelernte Stück für Stück ins Langzeitgedächtnis zu übertragen. Dabei ist es wichtig, dass 
die Informationen nachher schnell wieder abrufbar sind. 

Im nächsten Abschnitt möchte ich ein paar Tipps & Tricks zum Üben geben, die diesen Eigenschaften unseres 
Gehirns Rechnung tragen.

Fassen wir noch mal die Arbeitsweise unseres Gehirns zusammen:

• Gelerntes kommt zuerst ins Kurzzeitgedächtnis. Dort geht es aber relativ schnell wieder verloren, es muss 
daher ins Langzeitgedächtnis überspielt werden. Das Langzeitgedächtnis hat nahezu unendliche Kapazität.

Bei einer Festplatte ist es sehr wichtig, dass der Computer nicht nur die Information speichert, sondern auch den 
Ort (Pfad), wo die Information liegt. Ohne Pfad nützt die ganze Information nichts, weil wir sie nicht finden können. 

Das Langzeitgedächtnis, muss also immer zwei Informationen abspeichern: Daten und Aufbewahrungsort der 
Daten. Da das Langzeitgedächtnis aber nichts anderes macht als Daten speichern, muss die Verknüpfung einer 
Information mit ihrer „Adresse“ bereits im Arbeitsgedächtnis passieren. Das Langzeitgedächtnis ist wie die 
Briefsortiermaschine bei der Post, sie sortiert nach Postleitzahlen, die vorher bereits vom Absender auf den Brief 
geschrieben wurde.
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Die Frage ist nun, wie adressiert unser Kurzzeitgedächtnis die Daten, so dass sie nachher auch wiedergefunden 
werden. Informationen befinden sich für ca. 20 Sekunden in unserem Arbeitsgedächtnis. Innerhalb dieser Zeit 
entscheidet sich, was mit den Daten passiert. Nur wenn in dieser Zeit eine Adressierung erfolgt, kann die Weiter-
verarbeitung stattfinden. 

Man weiß aus der Nervenphysiologie, dass eine Adresse nur an solche Eindrücke vergeben werden, die innerhalb 
dieser 20 Sekunden öfter auftauchen. Kurze Eindrücke werden normalerweise „ungestempelt“ abgelegt und da-
her nicht wiedergefunden, also vergessen (manchmal gelingt es unter Hypnose solche Erinnerungen wieder ins 
Bewusstsein zurückzurufen). 

Wer beim Üben eine schwierige Stelle nur ein- oder zweimal spielt und dann gleich zur nächsten Stelle weitergeht, 
muss sich nicht wundern, wenn er beim nächsten Mal wieder an dieser Stelle scheitert. Es ist nämlich nichts ab-
gespeichert worden. 

Überegel Nr. 1:

Eine Passage sollte vier bis sieben Mal fehlerfrei gespielt werden, damit sie abgespeichert  
werden kann.

Fehlerfrei ist wichtig, da unser Gehirn falsche Informationen genauso speichert wie richtige. Wenn ich immer 
wieder denselben Fehler spiele, wird auch dieser Fehler ins Langzeitgedächtnis übertragen, also Achtung!

Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Aufmerksamkeit. Ich kann eine Passage 20 Mal wiederholen und doch nicht 
abspeichern, wenn mein Kurzzeitgedächtnis mit der Aufnahme anderer Daten beschäftigt ist. Es ist also wichtig 
sich auf den Lerninhalt zu konzentrieren. 

Überegel Nr. 2:

Suche Dir zum Üben eine möglichst ungestörte Umgebung.

Aber unser Gehirn kann noch mehr. Es kann beispielsweise Ereignisse als langweilig einstufen und dann auch 
schlampig adressieren. Es nützt also nichts sich an einer Übung fest zu beißen und diese hundertmal hintereinander 
zu spielen. Dein Gehirn wird sich langweilen und die Information als wertlos einstufen. Mechanisches, monotones 
Üben ist somit reine Zeitverschwendung!

Das Üben ganzer Stücke von vorne bis hinten, macht nur dann Sinn, wenn man die einzelnen Abschnitte bereits 
fehlerfrei spielen kann. Denn wenn man über die 20 Sekunden hinausgeht, werden ja die Inhalte von vorne bereits 
wieder überschrieben wenn man am Ende des Stückes angekommen ist. Und oben haben wir ja bereits erläutert, 
dass ein einmaliges Aufnehmen ins Arbeitsgedächtnis nicht ausreicht.

Überegel Nr. 3:

Übe in kleinen überschaubaren Fragmenten.

Fassen wir wieder zusammen:
Eine Information, die ins Langzeitgedächtnis aufgenommen werden soll, muss mehrmals im Kurzzeitgedächt-
nis aufgetaucht sein. Informationen müssen von Aufmerksamkeit begleitet sein, damit sie abgespeichert 
werden.
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Wie kann man immer aufmerksam sein beim Üben? 

Man muss für Abwechslung sorgen beim Üben. Dasselbe Pattern sollte nur drei- bis viermal in gleicher Weise gespielt 
werden. Denke Dir danach eine Variante aus. Zum Beispiel erhöhe das Tempo, spiele ganz leise oder ganz laut, 
spiele die Töne kurz und abgehackt (staccato) oder lang und gedehnt (legato), spiele mit und ohne Metronom/
Drumcomputer usw. Schreibe Dir eigene Übungen, erfinde neue Varianten und improvisiere über die Lerninhalte. 

Sei Dein eigener Lehrer, hinterfrage Dich selbst, spreche mit Dir beim Üben.

Überegel Nr. 4:

Übe abwechslungsreich und kreativ und Dein Gedächtnis wird zu Höchstleistungen animiert.

Vergrößere Deinen Arbeitsspeicher!!!

Das Arbeitsgedächtnis hat einen ganz speziellen Aufbau. Unser Gehirn arbeitet mit Speicherelementen und zwar 
immer mit sieben (plusminus zwei) auf einmal. Diese Einzelspeicher bezeichnet man wissenschaftlich als „chunks“. 
Diese chunks haben eine definierte Größe (Aufnahmekapazität). 
Wenn Du beim Üben bestimmter Lernstoffe Fortschritte machst und Dir größere Abschnitte merken kannst, dann 
liegt das daran, dass Du die Lerninhalte durch Automatisierung komprimierst und auf diese Weise mehr Inhalt in 
einem chunk platzieren kannst. Damit aber diese Automatisierung eintritt, musst Du regelmäßig üben, ansonsten 
geht Dir die Automation verloren und Du musst die Lernkaskade (nächste Seite) wieder von vorne durchlaufen. Es 
gibt ein englisches Sprichwort das besagt:

„Üben ist wie Schwimmen gegen den Strom, hört man auf, so fällt man zurück.”
Durch gezieltes und regelmäßiges Üben kann man immer mehr Informationen in einem „chunk“ unterbrin-
gen. Bestimmte Spielfertigkeiten werden automatisiert und brauchen dann weniger Platz im „chunk“. 

Überegel Nr. 5:

Übe regelmäßig.

Das heißt mindestens 5 Tage die Woche (besser noch 6). Je nachdem wie viel Zeit Du am Tag übrig hast, solltest 
Du mindestens eine halbe bis zu einer Stunde für den Bass reservieren. Damit dies funktioniert, ist es manchmal 
sinnvoll sich eine feste Zeit am Tag fürs Üben zu reservieren. Solltest Du aus irgendwelchen Gründen an einem Tag 
einmal weniger schaffen als Dein Dir gesetztes Pensum, oder gar nicht zum Üben gekommen sein, kannst Du am 
nächsten Tag nachholen. 
Aber Vorsicht, dies gelingt nur in gewissen Grenzen. Wenn Du fünf Tage lang nicht übst, ist es aussichtslos, dies in 
einem Fünf-Stunden-Marathon ausgleichen zu wollen. Es kommt auf die Regelmäßigkeit an. 

Um Dir anfangs eine Kontrolle über Deine Übezeit zu verschaffen, solltest Du Buch führen. Du kannst Dir eine Art 
Stundenplan für Dein Übungspensum erstellen. Das könnte eine Tabelle wie folgende sein:

Mo Di Mi Do Fr Sa So
1. Woche
2. Woche
3. Woche
4. Woche
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In diese Tabelle trägst Du immer ein, wie lang Du täglich geübt hast. Das kann Dir auch dabei helfen realistisch 
abzuschätzen wie viel Zeit Du zum Üben täglich hast. Wir werden später Übepläne mit Lerninhalten erstellen. Dafür 
ist es notwendig zu wissen, wie viel Zeit man wöchentlich zum Üben einplanen kann.

Die Lernkaskade

Folgende Lernkaskade verdeutlicht die Abläufe beim Üben und der Automation von Abläufen.

1. Schritt:
Man beginnt mit einem neuen Übethema. Du suchst nach den einzelnen Tönen. 

Ein chunk wird folglich mit folgenden Informationen gefüllt: Notenbild, Notenname und die Position der Note 
auf dem Griffbrett. Damit ist der chunk voll. Für Informationen über Notenwert (Länge der Note), Dynamik 
(Lautstärke), Akzentuierung (Betonung) etc. ist kein Platz mehr, daher musst Du diese Informationen beim 

ersten Durchgehen des Lernabschnitts erst einmal  vernachlässigen.

Vom chunk gespeicherte 
Informationen:

Notenbild, Notenname, 
Position auf dem Griffbrettchunks:



C1



C2



C3


C4



C5



C6



C7

2. Schritt:
Durch regelmäßiges richtiges Üben kannst Du Gruppen von Noten zusammen wahrnehmen. Die Automatisierung 

beginnt. Dadurch erhältst Du freie (leere) chunks für zusätzliche Informationen.

Vom chunk gespeicherte 
Informationen:

Notenbild, Notenname, 
Position auf dem Griffbrett

Notenwert (Notenlänge)

   

  

C7C7

C3 C4C1 C2

C5 C6

chunks:



artist ahead 11

3. Schritt:
Die Automatisierung ist in vollem Gange. Immer größere Abschnitte können im Ganzen wahrgenommen werden 
und somit passen immer mehr Inhalte in einen chunk, wodurch wiederum chunks für neue Informationen frei 

werden.

Vom chunk gespeicherte 
Informationen:

Notenbild, Notenname

Notenwert (Notenlänge)

Akzente (Betonungen)

freier chunk



 



C7

chunks: C1

C3

C5




C2

C4

C6

Noten lesen ist ein Kinderspiel

Viele Leute schrecken vor dem Lernen der Noten zurück. Dabei ist Notenlesen wirklich sehr leicht und die Vorteile, 
die man daraus ziehen kann sind enorm. Die weitverbreitete Tabulaturschreibweise ist viel komplizierter und sehr 
oft völlig nutzlos. Ich möchte Dir hier die Vorteile des Notenlesens erläutern und gleichzeitig zeigen wie einfach 
Du Notenlesen lernen kannst. 

Jeder, der das Alphabet kennt, kann auch Noten lesen, denn die Namen der Noten entsprechen den ersten sieben 
Buchstaben des Alphabets:

Die sieben Buchstaben des musikalischen Alphabets

A B C D E F AG
1 2 3 4 5 6 87

Das Notenalphabet kennt nur diese sieben Buchstaben, alle weiteren Noten sind lediglich Variationen dieser 
Grundtöne, ähnlich wie die Umlaute (ä, ö und ü) Variationen der Vokale (a, o und u) sind.
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Die Noten werden nun aber nicht mit unseren Buchstaben geschrieben, sondern haben eine eigene Schrift. Ge-
schrieben werden diese Zeichen auf ein System von fünf Linien.

Man kann nun die musikalischen Schriftzeichen auf eine der Linien oder zwischen zwei Linien positionieren. 
Die Position der Schriftzeichen im Notensystem bestimmt den Namen der Note. Die Linien und Zwischenräumen 
entsprechen den Buchstaben des Notenalphabets. 
Wir fangen einfach im ersten Zwischenraum an und nennen ihn A, die Linie darüber nennen wir B, der nächste 
Zwischenraum heißt C, die mittlere Linie D, der Zwischenraum darüber E, die vierte Linie F und schließlich nen-
nen wir noch den oberen Zwischenraum G und schon haben wir alle Buchstaben des Notenalphabets auf unserem 
Notensystem verteilt. 
Über und unterhalb dieser Tonreihe wiederholt sich das musikalische Alphabet.

A B C D E F G A B

F G

Nun müssen wir noch die Buchstaben durch musikalische Schriftzeichen, also Noten ersetzen. In dieser Schule 
kommen wir mit fünf verschiedenen Notenzeichen aus.
Dabei bestimmt die Form des Schriftzeichens die Länge einer Note und die Position des Schriftzeichens den Namen 
und damit auch die Tonhöhe. 
Ich glaube Du siehst schon, wie einfach das Notenlesen ist und nach dieser kurzen Vorschau wirst Du sicher im 
Handumdrehen zum Experten auf diesem Gebiet.

A B C D E F G

Die Musikalische Schriftzeichen:

ACHTUNG FALLE:
Leider wird im deutschen Sprachraum das international übliche „B“ als „H“ bezeichnet, so dass die Tonreihe A, H, C, 
D, E, F, G entsteht. Ich finde es weder logisch, noch sinnvoll, diese, auf einem Schreibfehler beruhende, Konvention 
zu übernehmen und bleibe in dieser Schule daher bei der, im Rest der Welt, üblichen Schreibweise A, B, C, D, E, F, G.
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Wie arbeitet man mit diesem Buch?

Ich stelle Dir zum Lernen drei unterschiedliche Medien zur Verfügung:

1. Das Buch
Hier werden die technischen und theoretischen Grundlagen erklärt, Übungen und Übemethoden vorgestellt. Es 
ist wichtig, dass Du mit den Inhalten des Buches kreativ umgehst. Versuche Verbindungen zwischen den einzelnen 
Abschnitten herzustellen, indem Du Neugelerntes auch auf ältere Kapitel anwendest. Erweitere und verändere die 
vorgestellten Übungen und schreibe Dir auch eigene. 
Niemand außer Dir selbst kann am besten entscheiden, welche Übungen für Dich wertvoll sind, daher solltest Du 
Dich selbst sehr kritisch beim Lernen beobachten. Du solltest Dir jederzeit über Deine Schwächen, aber auch Deine 
Stärken im Klaren sein und dementsprechend für manche Übungen mehr Zeit aufwenden als für andere. 
Übe nicht, was Du schon kannst! Wenn Du am Anfang Schwierigkeiten mit solchen Einschätzungen haben solltest, 
ist es ratsam einmal ein paar Stunden bei einem Lehrer zu nehmen. Ich kenne kein Buch, dass einen Lehrer völlig 
ersetzen könnte. 

2. Die CDs 
Die Aufnahmen auf den CD’s sind in verschiedene Kategorien eingeteilt.  

00 Auf der -CD findest Du die sog. „Demotracks“. Das sind Hörbeispiele auf denen Du Dir anhö-
ren kannst, wie bestimmte Übungen oder Basslinien klingen sollen. Dazu habe ich ausgewählte 

Teile der Übungen zum Metronom oder zum Schlagzeug aufgenommen. 
Höre Dir diese Tracks genau an und versuche dabei die Noten mitzulesen. Spiele nun die Übungen oder Basslinien 
zunächst einmal langsam zum Metronom: Wenn Du die Übung sicher drauf hast, kannst Du den rechten Kanal auf 
der CD wegdrehen und den Basspart zum Demotrack dazuspielen. 
Die Demotracks zu den Songs sind ausgedünnte und kürzere Versionen der Playalongs auf der -CD. Bei allen 
Tracks auf der -CD sind die einzelnen Instrumente im Stereobild verteilt. Auf der rechten Seite kannst Du Dir 
Schlagzeug und Bass isoliert anhören. Diese CD wirst Du hauptsächlich am Anfang brauchen, um Dir über den 
Klang der notierten Beispiele einen Eindruck zu holen. Im Buch sind die hier aufgenommenen Beispiele an ne-
benstehendem Zeichen zu erkennen.

00 Auf der -CD findest Du „Playalongs“ und „Drumtracks“, bei denen die Bass-Spur fehlt, damit 
Du zu diesen Stücken dazuspielen kannst. Auch hier gilt: zunächst langsam zum Metronom 

üben, dann eventuell zu einem Drumtrack und erst wenn das alles gut klappt zum Playalong spielen. 
Die im Buch notierten Basslinien sollten dabei nur der Anfang sein. Erfinde eigene Basslinien, jamme zu den  
Playalongs. Auf diese Weise sollst Du auf das Spielen in einer Band vorbereitet werden. 
Diese CD ist die eigentliche Arbeits-CD, mit der Du hoffentlich viel Spass hast. Die Tracks sind vielfältig einsetzbar 
und stellen somit eine Art „virtueller Übungspartner“ dar. Alle Aufnahmen auf der -CD sind im Buch an neben-
stehendem Zeichen zu erkennen.

3. Das Internet
Hier findest Du zusätzliche Übungen, neue Playalongs (als MP3 zum Download), Tipps zum Üben und vieles mehr, 
was Du ergänzend zum Buch verwenden kannst. Außerdem besteht die Möglichkeit mir direkt Fragen zu stellen, 
falls Du an einer Stelle nicht weiterkommst.

www.four-strings.de
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1. Die Leersaiten

G
D
A
E

I. III. V.

Bund-Nummerierung

Bundstäbchen

Bund-Markierungen

Saiten-Namen

Obenstehendes Schema zeigt die Leersaiten eines 4-saitigen Basses als Griffbrettdiagramm. Solche Griffbrett-
diagramme werde ich im Verlauf dieser Schule öfter benutzen, darum soll hier kurz ihr Aufbau erklärt werden. 
Es handelt sich um ein schematisches Abbild des Griffbrettes und zwar so, als ob Du es vor Dir auf einen Tisch gelegt 
hättest. Die dickste (E-)Saite befindet sich dann am nächsten zu Dir (bzw. auf dem Griffbrettdiagramm unten) und 
die dünnste (G-)Saite am weitesten von Dir entfernt (bzw. auf dem Griffbrettdiagramm oben). 
In späteren Kapiteln werden in diese Griffbrettdiagramme Punkte eingetragen. Diese Punkte symbolisieren Finger 
Deiner Greifhand und zeigen Dir die Position bestimmter Töne auf dem Griffbrett an.

1.1 Das Anschlagen der Saiten

Das Anschlagen der Saiten funktioniert folgendermaßen: Zunächst legt man die Fingerkuppe des Zeigefingers 
flach von oben auf die Saite. Der Finger ist dabei ausgestreckt, der Daumen liegt auf einem Pick-up oder auf einer 
Saite, die gerade nicht gespielt wird und stabilisiert. 
Übe nun leichten Druck nach unten auf die Saite aus und ziehe dabei den Finger in Richtung Daumen über die Saite 
weg. Der Zeigefinger „schnalzt“ dabei über die Saite und ruht nach dem Anschlag auf der nächsttieferen Saite bzw. 
beim Anschlagen der E-Saite am Daumen. 

Vor dem Anschlagen Nach dem Anschlagen



artist ahead 15

1.2 Rhythmische Vorübungen

Klopfe im Sitzen mit einem Fuß eine Reihe regelmäßiger rhythmischer Schläge in langsamem Tempo:

									

Zupfe nun während des Klopfens auf dem Bass eine beliebige Leersaite an und lasse sie so viele Schläge lang 
klingen, wie der Querbalken über den Pfeilen angibt. Dämpfe die Saite danach durch Auflegen der linken Hand ab.

									

Spiele nun folgende Übungen mit beliebigen Leersaiten:
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2. Die Notation
Die Standardnotation gibt uns zwei Informationen über einen zu spielenden Ton:

die Tonlänge, wie wir sie im vorangegangenen Kapitel bereits kennen gelernt haben und

die Tonhöhe, also ob ein Ton hoch oder tief klingt.

Die Tonlänge

Die verschiedenen Tonlängen, die wir in der vorangegangenen Übung gespielt haben, lassen sich in der Musikschrift 
durch Notenwerte darstellen:

₌
₌   bzw. 

₌    
bzw.  

Die Einheit von vier Schlägen entspricht der Ganzen Note. 

Die Einheit von zwei Schlägen entspricht der Halben Note. Der 
Strich am Notenkopf heißt Notenhals. Wenn der Notenhals nach 
oben gerichtet ist, steht er an der rechten, nach unten gerichtet 
an der linken Seite des Notenkopfes.

Der einzelne Schlag wird in der Notenschrift durch die Viertelnote 
symbolisiert.

Spiele und klopfe wie vorher. Die Balken habe ich nun durch die entsprechenden Notenwerte ersetzt und die Pfeile 
sind nun in Form von Viertelnoten wiedergegeben. Die untere Notenzeile entspricht also dem klopfenden Fuß und 
die Noten darüber werden auf beliebigen Leersaiten des Basses gespielt:
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Wie Du vielleicht bemerkt hast, ist dieses System der Notation ein wenig unübersichtlich. Deshalb teilt man die 
rhythmischen Grundschläge in regelmäßige Gruppen ein, die durch die Taktstriche voneinander getrennt werden. 
Der Raum zwischen den Taktstrichen heißt dann „Takt“. 
Die in der Popularmusik bei weitem häufigste Gruppierung fasst jeweils vier Grundschläge (engl. = beats) zu einem 
Takt zusammen. Da es aber auch jede andere Möglichkeit der Gruppierung gibt, wird zu Beginn eines Notenstückes 
immer die verwendete Art der Gruppierung in Form eines Bruches angegeben. Dabei gibt der Zähler an wie viele 
Schläge jeweils zu einem Takt zusammengefasst werden. Der Nenner bezeichnet die Einheit der Grundschläge. 

In unserem Beispiel ist die Einheit die Viertelnote, weswegen man den dazugehörigen Takt auch als Vierviertel-
Takt bezeichnet.

 Taktangabe                Taktstrich                    Takt                    Taktstrich                                                    Schlussstrich

Der Schluss eines Stückes wird durch einen „Schlussstrich“ markiert, der eine besondere Form des Taktstriches 
darstellt.

Zur weiteren Orientierung innerhalb der Takte, zählt man die einzelnen Viertelschläge laut mit. Klopfe nun bei 
folgendem Beispiel die Viertelnoten mit dem Fuß, zähle dazu laut die Viertel durch und spiele gleichzeitig die 
obere Zeile auf beliebigen Leersaiten Deines Basses:

1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 41 2 3 4
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